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„Ich habe lange gekämpft, aber dann sind wir doch 
gewechselt“
Eine explorativ-qualitative Pilotstudie zum Umgang mit institutionellem 
Rassismus in Berliner Kitas

Seyran Bostancı, Christina Biel und Bastian Neuhauser

Kindertageseinrichtungen (Kitas) sind keine diskriminierungsfreien Räume: Familien sind dort immer wieder 
mit Alltagsrassismus konfrontiert. Die qualitative Pilotstudie untersucht anhand semi-strukturierter Interviews 
mit Eltern und Expert*innen in Berlin, welche Erfahrungen Familien machen und wie sie und die Kitas mit 
Rassismuserfahrungen umgehen. Die Ergebnisse: Familien erfahren Rassismus in Kitas durch diskriminierende 
Annahmen, Materialien und Routinen. Eltern und Kitas gehen unterschiedlich mit rassistischen Erfahrungen 
um. Manche Eltern thematisieren Rassismus. So ermöglichen sie es der Kita, eigene Strukturen und Prozesse 
zu überdenken und rassismuskritisch umzugestalten. Allerdings berichten Eltern auch, dass Kitas Rassismus 
teilweise herunterspielen, sich einer Auseinandersetzung und damit auch rassismuskritischen Gestaltungs- 
möglichkeiten verweigern. Dadurch verstetigt sich der Ausgangszustand. Die Befunde stützen bestehende 
Forschungsergebnisse und sind anschlussfähig an zivilgesellschaftliche Forderungen u.a. nach rassismuskritischer 
Organisationsentwicklung, diskriminierungskritischen und diversitätsbewussten Ausbildungs-Curricula für 
pädagogische Fachkräfte sowie einem institutionalisierten Beschwerdemanagement. Zudem unterstreicht die 
Pilotstudie den erheblichen Forschungsbedarf im Feld Rassismus in der frühkindlichen Bildung in Deutschland.

Schlagwörter: Kindertageseinrichtungen; institutioneller Rassismus; Bildung; Diskriminierung; frühe Kindheit; Familie

ABSTRACT

Daycare centers are not free of discrimination. In these educational institutions, families and children 
experience everyday racism on a regular basis. The qualitative pilot study uses semi-structured interviews 
with parents and experts in Berlin to examine parents’ experiences and the ways parents and day care centers 
react to those experiences. The results: Families experience racism in daycare centers through discriminatory 
assumptions, objects and routines. Some parents make racism a topic of discussion, thus opening up 
possibilities for anti-racist approaches and processes. However, parents also report that daycare centers 
sometimes downplay the existence and effects of racism, refuse to deal with it and thus also refuse to offer 
anti-racist pedagogical approaches. This perpetuates the status quo. The findings support existing research 
results and are compatible with civil society demands for anti-racist organizational development, redesigning 
training curricula of educational professionals to focus more on issues of discrimination and diversity, and 
institutionalized complaint management. Furthermore, the pilot study underlines the considerable need for 
research in the field of racism in early childhood education in Germany.

Keywords: daycare centers; institutional racism; education; discrimination; early childhood; family
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ZENTRALE ERGEBNISSE

• 	Die 16 befragten Eltern nehmen institutionellen Rassismus in Berliner Kindertagesein-
richtungen (Kitas) wahr. Sie erkennen unter anderem diskriminierende Annahmen und
Routinen und berichten, dass Bildungsmaterialien wie Spielzeug oder Bilderbücher häu-
fig keine positiven Identifikationsfiguren für BPoC-Kinder enthalten.

• 	Eltern von Kindern, die durch Rassismus benachteiligt werden, geben an, dass sie oft 
intervenieren, wenn sie in einer Kita diskriminierende Erfahrungen machen. Sie thema-
tisieren Rassismus und ermöglichen es den Kita-Mitarbeitenden so, Strukturen und Pro-
zesse zu überdenken und rassismuskritisch umzugestalten.

• 	Die befragten Eltern erleben mitunter, dass Kitas ihr Engagement gegen Rassismus er-
schweren. Wenn Erzieher*innen und Leitungen sich einer kritischen Auseinandersetzung
verweigern, verunmöglichen sie es, die Einrichtung rassismuskritisch umzugestalten.
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Hintergrund: Kindertageseinrichtungen sind keine diskriminierungsfreien Orte

Spätestens der Pisa-Schock im Jahr 2001 machte 
nachdrücklich darauf aufmerksam, dass das Bil-
dungssystem in Deutschland soziale Ungleichheiten 
schafft und verfestigt (Baumert et al. 2001). Früh-
kindliche Bildung soll dazu beitragen, dieses Problem 
zu beheben. Denn erhielten alle Kinder möglichst 
früh das gleiche Bildungsangebot, wäre Bildungs-
erfolg nicht mehr an soziale Herkunft geknüpft und 
es gäbe mehr Chancengleichheit (Beyer 2013: 9; 
Fthenakis 2003). Um sozialer Ungleichheit entge-
genzuwirken, investieren Bund und Länder daher 
kontinuierlich in frühkindliche Bildungsangebote und 
-einrichtungen – beispielsweise in den Ausbau von
Kindertageseinrichtungen (Kitas).

Wird allein die Anzahl und das Angebot von Kitas 
erweitert, ist Bildungsgerechtigkeit jedoch noch 
nicht garantiert: Die Bildungsforschung in post-
migrantischen Gesellschaften zeigt, dass entgegen 
gesellschaftlichen Erwartungen (Feagin & Van Aus-
dale 2001) auch in Kitas Diskriminierung stattfindet 
(Eggers 2005; Thomauske 2017). Auch hier erfah-
ren Kinder und Familien Rassismus bzw. ethnische 
Diskriminierung (Diehm & Kuhn 2006; Thomauske 
2017; Dean 2020), Sexismus (Beinzger & Diehm 
2003; Faulstich-Wieland 2008), Ableismus (Heimlich 
& Behr 2009; Kron & Papke 2006) und/oder Klassis-
mus (Baader et al. 2011; Büchner 2008). Im Ergeb-
nis liegen zahllose Belege dafür vor, dass Kita-Kinder 
durch Diskriminierung vielfach in ihren Lern- und 
Teilhabeprozessen behindert werden. Dabeisein ist 
also nicht alles.1

Die bisherige Forschung zu Diskriminierungspro-
zessen und Heterogenität im Kita-Kontext stellen 
ethnografische Studien dar, die die Herstellung von 

Differenzierungspraktiken untersuchen (Diehm et 
al. 2013a, 2013b; Kuhn 2013; Machold 2014). Diese 
Forschungsarbeiten geben erste Hinweise darauf, 
wie institutionelle Diskriminierung in Kitas wirkt. 
Ein expliziter Fokus auf Rassifizierungspraktiken 
und postkoloniale2 Theoretisierungen fehlt diesen 
Studien allerdings. Lediglich Dean (2020), deren 
Studie sich vornehmlich auf den Übergang von Kita 
zu Schule fokussiert, stellt in ihrer multiperspektivi-
schen und multilokalen ethnografischen Arbeit zu 
Berliner Kitas Rassismus als theoretischen Analyse-
rahmen ins Zentrum. Sie arbeitet heraus, dass be-
stimmte institutionelle und organisatorische Verfah-
ren die pädagogische Praxis steuern, darunter das 
Streben nach einer „guten Mischung“ von Kindern 
mit und ohne Migrationshintergrund. Sie weist dar-
auf hin, dass dadurch institutionelle und rassistische 
Selektionsprozesse befördert werden können. 

Weitgehend unerforscht bleibt im deutschen  
Kontext, wie Familien*3 mit Rassismuserfahrungen 
im frühkindlichen Bildungsbereich umgehen und 
wodurch diskriminierende Strukturen in Kitas auf-
rechterhalten werden. Als einen ersten Schritt dahin, 
diese Forschungslücke zu schließen, fragt diese Pilot-
studie danach,

• welche Praktiken und Routinen einzelne
Familien* in frühkindlichen Bildungseinrich-
tungen als rassistisch deuten,

• welche Strategien einzelne Familien* nutzen,
um mit Ausschlussmechanismen umzugehen,
und

• wie diese Strategien hinsichtlich der Verän-
derung bzw. Verstetigung von institutionel-
lem Rassismus zu bewerten sind.

1.

1	� Dieses Motto ist dem Titel des Buches: „‚Dabeisein ist nicht alles‘ — Inklusion und Zusammenleben im Kindergarten“ (Kreuzer & Ytterhus
2011) entnommen.

2	� Postkoloniale Theorien beschäftigen sich mit Fragen hegemonialer und rassifizierter Differenzherstellung. Die Kombination des Begriffs
Kolonialismus mit dem Präfix „post“ soll die Verwobenheit kolonialer Herrschaft mit aktuellen gesellschaftlichen Strukturen verdeutlichen. 
Prinzipiell stellen die postkolonialen Theorien die Existenz von homogenen, in sich geschlossenen sozialen Gruppen infrage (Castro Varela & 
Dhawan 2015: 15 ff.; Kerner 2012). Hierbei geht es ihren Autor*innen nicht darum, Unterschiede generell zu negieren, sondern die diskursi-
ven Klassifikationsprozesse im Zusammenhang von Kolonisierung und Globalisierung zu beleuchten. In den Blick genommen werden somit 
neben der Konstruktion von sozialen Klassifikationen auch die Dichotomisierung und Hierarchisierung von Differenzen (Bhabha 2000; Said 
1981; Spivak 1988).

3	� Unter Familien* werden über heteronormative Familienkonstellationen hinaus weitere diverse Familienkonstellationen verstanden. Nähere
Ausführungen zum Begriffskonzept von Familien* bei Cabral (2022). 
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Um zu ergründen, wie sich implizite und explizi-
te Ausschlussmechanismen exemplarisch in Kitas 
zeigen, verändern und verfestigen können, führten 
wir4 in Berlin 20 semi-strukturierte Interviews5 und 
werteten diese induktiv-deduktiv aus. Zum einen be-
fragten wir von Rassismus betroffene Familien*, die 
wir mit Bogner und Menz (2002: 43) als Expert*in-
nen ihrer sozialen Umwelt mit spezifischem Prozess- 
und Kontextwissen zu den jeweiligen Kitas betrach-
ten. Zum anderen interessierte uns das Kontext- und 
Prozesswissen von Akteur*innen, die im Bereich der 
diskriminierungs- und rassismuskritischen frühkindli-
chen Bildung arbeiten. 

Der explorative qualitative Ansatz dieser Pilotstudie 
macht erste Tendenzen und Muster sichtbar, wie 
Familien* Rassismus in Kitas erleben können und wie 
Rassismus(-kritik) innerhalb einzelner Organisationen 
verhandelt wird. Damit liefert diese nichtrepräsen-
tative Kurzstudie wichtige Hinweise für zukünftige 
Forschung. Diese kann durch Daten- und Metho-
dentriangulation tiefer gehend ergründen, wie sich 
institutioneller Rassismus innerhalb von Kitas zeigt, 
wandelt und verstetigt.

1.1 Theoretischer Rahmen

Rassismus verstehen wir in Anlehnung an Stuart 
Hall (1989) und Philomena Essed (1991) als gesell-
schaftliches Strukturprinzip: Er weist Menschen 
ihre Position im sozialen Gefüge zu, indem er einige 
Menschen durch rassistische Markierungen syste-
matisch bei der Verteilung relevanter Ressourcen 
benachteiligt, zum Beispiel in den Bereichen Woh-
nen, Bildung und Justiz. Rassismus zeigt sich nicht 
nur in den bewussten Handlungen und Vorurteilen 
einzelner Personen (Allport 1954), sondern auf 
allen Ebenen des gesellschaftlichen Zusammenle-
bens, auch in Organisationen. 

Institutioneller Rassismus6 meint die systematische 
und organisierte Benachteiligung von Personen 
aufgrund rassistischer Zuschreibungen in Organi-
sationen. Institutioneller Rassismus wirkt durch 
rassistische Wissensbestände (Terkessidis 2004), 
alltägliche Handlungsroutinen und institutionalisier-
te Praktiken (Benokraitis & Feagin 1977; Gomolla 
& Radtke 2009; Hormel & Scherr 2010; Mecheril & 
Scherschel 2009; Rommelspacher 2011). Er zeigt sich 
durch unintendiertes Handeln beispielsweise auch 
darin, dass Menschen oder soziale Gruppen in einer 
Organisation nicht repräsentiert sind, sowie darin, 
wer und was in der Institution als „normal“ gilt.

Rassismus betrifft dabei alle Menschen in einer 
Gesellschaft – wenn auch auf unterschiedliche Art 
und Weise. Um Rassismus zu erkennen und abzubau-
en, bedarf es einer kritischen Auseinandersetzung 
mit eigenen Standpunkten, Handlungen und ge-
sellschaftspolitischen Institutionen. Rassismuskritik 
erfordert dabei auch, Verzahnungen von Rassismus 
mit anderen Ungleichheitsdimensionen zu erken-
nen, darunter Geschlecht, Klasse und Behinderung 
(Crenshaw 1989).

4	� Ein großer Dank gilt Elisabeth Berman, die während des Forschungsprozesses Interviews geführt hat und bei den Interpretationswerkstätten
mitgewirkt hat. 

5	� In dieser Studie wurde den Teilnehmenden Anonymität zugesichert, was umgesetzt wurde, indem für Menschen, Orte und Einrichtungen 
Pseudonyme vergeben wurden. In diesem Artikel werden die Interviews mit Elternteilen mit Int. 1, 2, 3, … X numerisch anonymisiert, die 
Interviews mit den Expert*innen mit Exp. 1, 2, 3, … X.

6	� Die Begriffsprägung lässt sich auf die US-amerikanische Soziologie der 1960er-Jahre zurückführen, vgl. insbesondere Carmichael und
Hamilton (1967).
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Interviews mit Familien* und Expert*innen in Berlin 

Um herauszuarbeiten, wie Familien* institutionel-
len Rassismus in Kitas wahrnehmen, führten wir 20 
leitfadenorientierte Interviews. Unsere Gesprächs-
partner*innen waren sowohl direkt und indirekt 
von Rassismus betroffene Eltern als auch Expert*in-
nen7 aus dem Bereich der diskriminierungs- und 
rassismuskritischen frühkindlichen Bildungsarbeit 
in Berlin. Die Kontakte stellten wir über E-Mail-Ver-
teiler von Berliner Kitas8 und Elterngruppen sowie 
über ein Schneeballsystem-Sampling her. Durch 
unseren Aufruf meldeten sich Elternteile, die sich 
von dem Thema angesprochen gefühlt hatten. Wir 
als Forschende haben im Interview durch offene 
Fragen die interviewten Personen sich selbst posi-
tionieren lassen. Die Expert*innen wurden durch 
Internet-Recherchen ausgewählt. Unter den Fami-
lien* bildeten Mütter, die von antimuslimischem 
Rassismus9 betroffen sind, die größte Teilgruppe in 
unserem Sample. Konkret umfasste unsere Stich-
probe:10 

• zwölf BPoC-Eltern (elf Mütter und ein Vater),
• vier weiße Mütter, deren Kinder rassistisch

markiert werden, sowie
• vier Expert*innen aus dem Bereich der dis-

kriminierungs- bzw. rassismuskritischen früh-
kindlichen Bildungsarbeit.

Analysiert haben wir die Daten angelehnt an An-
sätze der Grounded Theory (Charmaz 2014; Strauss 

& Corbin 1991) und der Situational Maps (Clarke 
2012). Im ersten Schritt identifizierten wir, welche 
Erscheinungsformen von institutionellem Rassismus 
in den Interviews zu Tage traten. Daraufhin arbei-
teten wir heraus, welche Handlungsstrategien im 
Umgang mit institutionellem Rassismus die befrag-
ten Eltern bei sich selbst und bei den Kitas erleben. 
In Auseinandersetzung mit bereits existierenden 
Konzepten zu Boundary Work (Lamont & Molnár 
2002; Lamont et al. 2016) und Dekolonisierung 
(Oliveira Andreotti et al. 2015) kategorisierten wir 
diese Strategien im dritten Schritt und setzten sie in 
Beziehung zueinander. Im Folgenden stellen wir drei 
zentrale Ergebnisse vor.

2.1 Ergebnis 1: Die befragten Familien* nehmen 
Rassismus in Kitas wahr, wenn Vielfalt fehlt und 
sie mit diskriminierenden Annahmen und Routi-
nen konfrontiert werden

Die befragten Familien* erkennen institutionellen 
Rassismus unter anderem in Bildungsmaterialien. 
Sie berichten, dass Schwarze Menschen und People 
of Color in Büchern oder Spielen, die in Kitas ange-
boten werden, weiterhin kaum oder zumindest sel-
ten als positiv besetzte Hauptfiguren vorkommen. 
Die Interviewten wiesen somit darauf hin, dass 
Kitas ihren Kindern verhältnismäßig wenig diverse 
Spiel- und Lernmaterialien zur Verfügung stellten.

2.

7	� Unter Expert*innen werden in dieser Arbeit Bildungsakteur*innen im Feld der diskriminierungs- und rassismuskritischen Bildungsarbeit ver-
standen, mit denen wir Expert*inneninterviews geführt haben. Kennzeichen von Expert*inneninterviews ist, dass nicht das Individuum und 
seine Biografie im Fokus des Interviews steht, sondern sein Expert*innenwissen, das der Person durch die Forschenden zugeschrieben wird 
(Meuser & Nagel 1991: 443 f.; Deeke 1995: 7 f.) 

8	� In dieser Forschungsarbeit werden unter Kitas alle Institutionen frühkindlicher Bildung verstanden, die Kinder bis zum Einsetzen der Schul-
pflicht besuchen. Betreuungseinrichtungen, die von Tagesmüttern bzw. -vätern geleitet werden, finden in dieser Arbeit keine Berücksichti-
gung. Im Sample sind private, städtische und Elterninitiativ-Kitas vertreten. Eine systematische Analyse nach Unterschieden in der Träger-
schaft steht noch aus.

9	� Der Begriff betrachtet – anders als die Begriffe Islamophobie oder Muslimfeindlichkeit – (antimuslimischen) Rassismus als gesellschaftliches
Strukturprinzip. Hauptmerkmal ist die Kulturalisierung des Islams und die Entpolitisierung gesellschaftlicher Verhältnisse (Attia 2009). Nach 
Attia (2013: o.S.) überschneiden sich verschiedene „Diskurse und Diskursstränge. Erst in der Wechselwirkung mit Geschlecht, Sexualität, 
Klasse, Rasse, Kultur, Körper, Religion entfaltet der antimuslimische Rassismus [...] seine Effekte.“ Erscheinungsformen und Wirkungsweisen 
des antimuslimischen Rassismus werden bei Attia (2009) und Shooman (2014) diskutiert.

10	� In dieser Arbeit werden Begriffe wie Schwarz und People of Color (kurz BPoC) als politische Begriffe des Empowerments und der Selbster-
mächtigung rassifizierter sozialer Gruppen in westlichen Gesellschaften genutzt. Dabei stellen Schwarz und PoC Selbstbezeichnungen dar, 
wohingegen weiß antagonistisch zu diesen Begriffen als Bezeichnung verwendet wird, um eine privilegierte Position im Kontext von rassisti-
schen Verhältnissen auszudrücken. Die beiden Begriffe haben einen unterschiedlichen historischen Ursprung. Zur Verdeutlichung wird weiß 
klein und kursiv, Schwarz groß und nicht kursiv geschrieben. Hervorzuheben ist, dass weiß und Schwarz keine phänotypischen Differenzie-
rungsmerkmale sind, sondern soziale Kategorien zur Beschreibung der gesellschaftlichen Positionierung in einer durch Rassismus durchzo-
genen Gesellschaftsstruktur (Eggers et al. 2009).
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Diese Beobachtung deckt sich mit einer aktuellen 
rassismuskritischen Analyse von Kinderbüchern 
durch Maisha Auma11 (Eggers 2014). Sie stellte fest, 
dass es inzwischen zwar mehr Diversität in Kinder-
büchern gibt, dass diese Darstellungen aber selten 
rassismuskritisch seien. Vielmehr zeichneten sie 
Bilder eines westlich-christlichen und damit positiv 
konnotierten „Wir“ und eines negativ konnotierten 
„Rest“ (vgl. auch Hall 1992).

Eine Folge fehlender oder einseitiger Repräsenta-
tion ist die Verstetigung rassistischer Wissensord-
nungen. Bücher und (Spiel-)Materialien begleiten 
Kinder dabei, die Welt zu entdecken, und prägen 
ihre Erfahrungs- und Lernprozesse (Eggers 2008; 
Nel 2017: 16 f.). Vielfältige Identitäten und Lebens-
formen werden weder thematisiert noch aner-
kannt, wenn die Kita-Materialien nur Teile unserer 
Gesellschaften, in der Regel weiße, heterosexuelle 
und nicht behinderte Menschen, abbilden. Kinder 
erlernen so ein Weltbild, das rassistisch konnotiert 
ist. Die Nicht-Repräsentation von Vielfalt trägt dazu 
bei, dass Rassismus als Normalität (re-)produziert 
wird (Preissing & Wagner 2013). Folglich könne der 
Mangel an rassismuskritischen diversen Kinderbü-
chern zu einer Verstetigung rassistischer Denk- und 
Handlungsweisen führen.

Der Anteil von Kindern mit Migrationsgeschichte 
in Deutschland lag im Jahr 2019 bereits bei 28 % 
und wird weiter wachsen (Statistisches Bundesamt 
2020). Unsere Befragung wirft somit die Frage auf, 
ob Kitas mehr als jedem vierten Kind kaum positi-
ve Identifikationsfiguren anbieten – und insgesamt 
der Realität gesellschaftlicher Diversität in einer 
postmigrantischen Gesellschaft nicht gerecht wer-
den. Um den entsprechenden Hinweisen aus un-
serer Elternbefragung systematisch nachzugehen, 
sollte mit qualitativen und quantitativen Studien 
untersucht werden, wie BPoC in aktuellen Ki-
ta-Materialien repräsentiert sind. Zudem bedarf es 
Forschung auch für den deutschen Kontext dazu, 
welche Auswirkungen eine mangelnde positive 
Repräsentation auf die Identitätsentwicklung von 
Kindern und Jugendlichen hat. 

Rassistische Wissensbestände
Darüber hinaus deuten die Interviewergebnisse da-
rauf hin, dass institutioneller Rassismus auch in 
Wissensbeständen und Handlungspraktiken von 
Kita-Mitarbeitenden zum Vorschein kommen kann. 
So schilderten muslimisch gelesene und positionier-
te Mütter Situationen, in denen ihnen rückständige 
Ansichten über die Rollen von Männern und Frauen 
sowie über Gendergerechtigkeit unterstellt wurden. 
Zwei Mütter berichteten, dass ihre Söhne als „Macho“ 
oder „Pascha“ (Int. 4; Int. 5) abgewertet würden. 
Eine Mutter erzählte zudem, dass die pädagogischen 
Fachkräfte ihr Muslimisch-Sein als Erklärung heran-
zögen, wenn ihr Sohn den Tischdienst nicht erledigen 
möchte. Nicht zuletzt berichtete eine Mutter, dass 
muslimische Mütter bei Personalengpässen in der Kita 
ihres Kindes aufgefordert würden, ihre Kinder früher 
abzuholen. Ihr zufolge lautet die Begründung: „[M]
uslimische Mütter arbeiten ja nicht, deswegen [sollen 
sie] als Erstes ihr Kind ab[holen]“ (Int. 2: 250 f.). 

Die hier genannten Phänomene lassen sich als Er-
scheinungsformen eines sogenannten Neo-Rassis-
mus bzw. Kulturrassismus (Balibar 1992) bewerten, 
der charakteristisch für antimuslimischen Rassismus 
in Deutschland ist (Shooman 2014). So wird im oben 
genannten Beispiel das Verhalten des Jungen auf 
seine Religion bzw. Kultur zurückgeführt und nicht als 
„normale“ kindliche Reaktion aufgefasst – Differenz 
wird so kulturalisiert (Kalpaka 2006). 

Auch, dass nach Angaben eines Elternteils muslimi-
sche Mütter aufgefordert wurden, ihre Kinder frü-
her abzuholen, ließe sich auf die kulturrassistische 
Annahme zurückführen, muslimische Frauen seien 
tagsüber zu Hause, weil sie aufgrund traditioneller 
Rollenbilder nicht arbeiteten. Obgleich in der Gruppe 
der Frauen mit statistischem Migrationshintergrund 
in Deutschland Musliminnen im Vergleich zu anderen 
Religionsangehörigen (49,4 %) oder nichtreligiösen 
Frauen (51,1 %) am seltensten erwerbstätig sind, ge-
hen doch 41,2 % von ihnen einem Beruf nach (Pfündel 
et al. 2021: 150). Hinzu kommt, dass die Erwerbslo-
senquote bei Musliminnen mit Migrationshintergrund 
stark nach Herkunftsregion variiert – von 46,2 % unter 

11	� Früher Eggers.
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Personen aus dem Nahen Osten zu 21,3 % unter Per-
sonen aus der Türkei (ebd.). Anzunehmen, dass Musli-
minnen aufgrund ihrer Religionszugehörigkeit nicht ar-
beiteten, ist somit eine unzulässige Pauschalisierung. 
Mindestens im Fall der von uns befragten Mutter zeigt 
diese sich in der Kita ihres Kindes bei Personalengpäs-
sen in institutionalisierten rassistischen Routinen.

Insgesamt sind die Interviewergebnisse anschlussfä-
hig an die Literatur zu institutionellem Rassismus an 
deutschen Schulen. Empirische Forschungsarbeiten 
zeigen, dass „normal“ erscheinende Abläufe und 
Routinen in Organisationen sowie das Alltagswissen 
und Normalitätskonstruktionen der pädagogischen 
Fachkräfte zentral für die Entstehung und Wirkung 
von institutionellem Rassismus sind (Gomolla & Radt-
ke 2002). Rassistisches Wissen findet durch konkrete 
Vorurteile und Stereotype Eingang in Bildungsinstitu-
tionen und wird wirkmächtig in der Artikulation von 
Differenz und Abwertung von Gruppen. In den Abläu-
fen von Institutionen werden diese Wissensbestände 
integriert und von verschiedenen Akteur*innen zum 
Teil unbewusst (re-)produziert. Unsere Pilotstudie 
liefert erste empirische Hinweise darauf, wie diese 
Prozesse im Kita-Kontext konkret ablaufen könnten.

Weitere Untersuchungen müssten neben der Per-
spektive der Eltern auch Feldbeobachtungen der 
pädagogischen Praxis umfassen und die Sicht der 
pädagogischen Fachkräfte und der Leitungsebene 
untersuchen. Dadurch ließen sich handlungsleiten-
de Rationale erschließen, die – bewusst und unbe-
wusst – institutionellen Rassismus hervorbringen. 
Weiter ließe sich systematisch herausarbeiten, wie 
Kinder und Erwachsene, aber auch das pädagogi-
sche Personal selbst, von rassistischen Abläufen und 
Praktiken betroffen sind. Darüber hinaus sollten 
auch intersektionale Diskriminierungsformen im 
Kita-Kontext berücksichtigt werden. Nicht zuletzt 
sollte zukünftige Forschung herausarbeiten, welche 
Faktoren bedingen, wie institutioneller Rassismus 
ausgeprägt ist und wie die unterschiedlichen Ak-
teur*innen mit ihm umgehen: Welche Rolle spielt 
die Zusammensetzung des Personals oder der Fami-
lien*? Welche Unterschiede zeigen sich in den ver-
schiedenen Bundesländern aufgrund ihrer Bildungs-
pläne? Gibt es Unterschiede in den Trägerschaften 
von Kitas? Insbesondere systematisch vergleichen-
de Studien können hier Aufschluss geben.

2.2 Ergebnis 2: Nehmen von uns befragte Famili-
en* Rassismus wahr, intervenieren sie häufig

In der Untersuchung konnten wir insgesamt fünf 
Strategien herausarbeiten, die die von uns befragten 
Eltern durch Rassismus benachteiligter Kinder an-
wenden, um mit Diskriminierungserfahrungen umzu-
gehen: Hacking, Intervention, Schadensbegrenzung, 
Herunterspielen und Exit (siehe Abbildung 1, S. 8).

  �Hacking 
Sind sie mit Rassismus konfrontiert, deuten man-
che der befragten Eltern die Situation auf kreative 
Weise um und nutzen sie strategisch. So antizipieren 
sie rassistische Momente und versuchen dadurch, 
Diskriminierungen zu umgehen. Zum Beispiel be-
richteten Eltern, dass sie bei der Kita-Anmeldungen 
ihre Herkunft, ihre Religion oder andere Aspekte 
ihrer Identität verschwiegen haben, weil sie befürch-
teten, aufgrund dieser benachteiligt zu werden.

  �Intervention 
Manche der befragten Eltern versuchten auch, 
Veränderungsprozesse anzustoßen. Sie wollten 
Rassismus dadurch abbauen, dass sie rassistische 
Momente benannten und teilweise Lösungen auf-
zeigten. Dazu gehört, dass die Eltern in direkten 
Gesprächen mit Erzieher*innen auf Diskriminie-
rungserfahrungen hinwiesen und diese dadurch 
sichtbar machten. Einige der von uns befragten 
Eltern thematisierten beispielsweise, dass be-
stimmte Sprachen in der Kita abgewertet werden 
oder es kein Spielzeug gibt, das Vielfalt abbildet.

  �Schadensbegrenzung 
Einige Eltern berichteten, dass sie zu Schadensbe-
grenzung übergegangen sind, als sie feststellten, 
dass ihre Interventionen wirkungslos waren. Anstatt 
weiter in der Kita auf Veränderungen hinzuwirken, 
konzentrierten sie sich fortan darauf, ihre Kinder zu 
Hause in ihrer Identität zu stärken und sie dabei zu 
unterstützen, rassistische Erfahrungen zu verarbeiten. 

„Inzwischen denke ich, okay, ich versuche, alles 
Mögliche zu Hause auszugleichen. Ich finde es 
enorm, wie sehr diese Kita mein Kind prägt, und 
es ist unglaublich viel Arbeit, immer wieder dage-
gen zu argumentieren oder andere Sichtweisen 
überhaupt noch zu ermöglichen.“ (Int. 8: 81–84) 
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Abbildung 1. Elternstrategien

Hacking

Kreatives Wenden der rassistischen 
Ordnung zum eigenen Vorteil

Intervention

Anstoßen von Veränderungsprozessen

Schadensbegrenzung

Verhandlungen von Rassismuserfah-
rungen im privaten Kontext

Herunterspielen

Aufrechterhaltung des inst. Verhältnis-
ses durch Verharmlosung der Situation

©
De

ZI
M

Exit

Aktives Abwenden von der Institution

  �Herunterspielen 
In manchen Situationen spielten die von uns be-
fragten Eltern rassistische Erfahrungen herunter 
oder verneinten sogar, dass es sich um Rassismus 
handelte. Diese Strategie geht mit einem gewissen 
Grad an Konformität einher: Die Eltern wollen nicht 
auffallen, um den Betreuungsplatz oder eine ver- 
meintlich gute Beziehung zur Kita nicht zu gefährden. 

  �Exit 
Die letzte Strategie, die wir unserer Forschung 
entnehmen konnten, ist, dass Eltern den Betreu-
ungsplatz kündigten und die Kita wechselten. Exit 
stellt somit die drastischste Strategie dar. Gingen 
von uns befragte Eltern diesen Schritt, war meist 
das Vertrauensverhältnis zerrüttet und Kommu-
nikation nicht mehr möglich. Andere Strategien 
wie Hacking oder Intervention waren an diesem 
Punkt bereits gescheitert.

„Wie gesagt, ich habe wirklich lange gekämpft in 
der Kita und wir sind dann gewechselt …“ (Int. 2: 102)

2.3 Ergebnis 3: Manche Eltern erleben, dass 
Kitas Engagement gegen Rassismus erschweren

Aus den Interviews lassen sich vier Strategien ableiten, 
die Eltern aufseiten der Kitas erleben, wenn diese mit 
Rassismuserfahrungen konfrontiert werden: Ambiva-
lentes Diversity Management, Blockieren, Verharmlo-
sung und aktive Exklusion (siehe Abbildung 2, S. 9).

  �Ambivalentes Diversity Management 
Aus Sicht einiger Eltern gehen die Kitas ihrer 
Kinder uneinheitlich mit unterschiedlichen Diskri-
minierungsmerkmalen um. Ambivalentes Diver-
sity Management kennzeichnet unter anderem, 
dass Kitas nur bestimmte Aspekte von Vielfalt als 
legitim oder relevant betrachten, beispielsweise 
Gender. Andere Aspekte wie race12 tun sie hin-
gegen als irrelevant oder auch gefährlich ab. An-
gaben einiger Eltern zufolge werden bestimmte 
Ungleichheitsdimensionen gegeneinander ausge-
spielt – oft Sexismus gegen Rassismus. Dadurch 
wird institutioneller Rassismus verschleiert.

12	� Aufgrund seiner historischen Bedeutung, unter anderem durch seine Verwendung durch das nationalsozialistische Regime, verwenden wir 
hier nicht den deutschen Begriff „Rasse“, sondern das englische „race“. Dieser Begriff soll auch transportieren, dass „race“ nicht „natürlich“, 
sondern gesellschaftlich konstruiert ist.
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Abbildung 2. Institutionelle Strategien
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„Ich habe mehrmals gefragt, ob in der Kita etwas 
zu Antirassismus gemacht werden könnte. Die 
Antwort war: ‚Wir haben ganz viel und jetzt steht 
da erst mal Gender ganz oben drauf.‘ Wir sind 
jetzt seit fast drei Jahren dort, Rassismus kam nie 
als Thema.” (Int. 5: 256–258)

  �Blockieren 
Manche Eltern berichteten, dass sie institutionel-
le Barrieren wahrnahmen, als sie gegen rassisti-
sche Vorfälle vorgehen wollten. Dadurch wurden 
Veränderungsprozesse aus ihrer Sicht verlang-
samt oder verhindert. So berichtete eine Mutter, 
dass sobald „das Thema Rassismus irgendwie auf 
den Schirm kommt“ und sie das „auch noch als 
Schwarze Person […] thematisiere, die Klappen zu 
gehen“ (Int. 8). Das deutlichste Beispiel für Blo-
ckieren ist darüber hinaus, dass es kein etablier-
tes Verfahren für den Fall gibt, dass Familien* in 
Kitas Diskriminierung erfahren. Stattdessen müs-
sen sich Eltern individuell für Gleichberechtigung 
und gegen Diskriminierung einsetzen.

  �Verharmlosung 
Die von uns befragten Eltern machten die Er-
fahrung, dass pädagogische Fachkräfte instituti-
onellen Rassismus leugneten. Dabei blendeten 

die Fachkräfte auch aus, wie sich rassistische 
Erfahrungen auf die Identität und das Lernen von 
Kindern auswirken.

„Als ich diese Situation angesprochen habe, 
meinte die Erzieherin, sie könnte sich das über-
haupt nicht vorstellen, denn sie würden ja auch 
Lieder singen wie ‚Drei Chinesen mit dem Kontra-
bass‘. Sie würden Anders-Sein also thematisieren. 
Es ist einfach nur so gruselig.“ (Int. 8: 207–210)

  �Aktive Exklusion 
Einige Eltern und Expert*innen wiesen darauf 
hin, dass manche Kitas das Vertragsverhältnis 
auflösten, nachdem die Eltern sich beschwert 
hätten. Begründet wurde dieses Vorgehen unter 
anderem damit, dass das Vertrauensverhältnis 
nun beschädigt sei.13 „Exklusion“ erschwert es 
massiv, Rassismus nachhaltig zu thematisieren 
und zu bearbeiten.

„Die Kitas geraten dann in Auseinandersetzungen 
mit Eltern und dann sagen sie, es ist ja eindeutig 
geworden, dass das Vertrauensverhältnis nicht 
mehr besteht, darum kündigen wir jetzt.“ (Exp. 
11: 586–588)

13	� Kitas können Vertragsverhältnisse mit Familien auflösen. Für eine Kündigung kann ein zerüttetes Vertrauensverhältnis als Begründung her-
angezogen werden, allerdings gibt es zunehmend Gerichtsverfahren, die die Rechte der Eltern und der Kinder stärken (siehe einige Bericht-
erstattungen zum Thema: Bohm 2019; Klepper 2018; Thiele 2013). 
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Fazit

Unsere Ergebnisse deuten darauf hin, dass sich 
Rassismus in Kitas in einem Mangel an diversen 
Bildungsmaterialien und in rassistischen Routinen 
und Annahmen zeigen kann. Damit unterstreichen 
die Elterninterviews, dass es erstens qualitativer 
und quantitativer Forschung dazu bedarf, wie un-
terschiedliche gesellschaftliche Gruppen in Kita-Ma-
terialien wie Büchern und Spielzeug repräsentiert 
sind – und wie sich das Vorhandensein oder die Ab-
wesenheit von (positiven) Identifikationsfiguren auf 
die Identitätsentwicklung von Kindern und Jugendli-
chen auswirkt. Zweitens sollte zukünftige Forschung 
herausarbeiten, wie institutioneller Rassismus in 
Kitas entsteht, wie er ausgeprägt ist, welche – be-
wussten und unbewussten – handlungsleitenden 
Rationalen ihn verstetigen und wie die unterschied-
lichen Akteur*innen mit ihm umgehen.

Unsere Untersuchung ist anschlussfähig an eine 
Reihe von Forderungen von Verbänden und aus 
der Wissenschaft, die darauf abzielen, Familien* zu 
stärken, deren Kinder von Rassismus betroffen sind, 
und institutionellen Rassismus auf struktureller 
Ebene zu bekämpfen. So berichteten die von uns 
interviewten Eltern, dass sie in manchen Situatio-
nen aktiv intervenierten, wenn sie Rassismus wahr-
nahmen – dabei aber auf sich allein gestellt waren, 
da es kein etabliertes Beschwerdemanagement gab. 
Einige Eltern erlebten, dass Kitas Rassismuskritik 
teilweise unterbanden, indem sie Diskriminierungs-
erfahrungen herunterspielten, Veränderungspro-
zesse blockierten oder Familien* sogar das Ver-
tragsverhältnis kündigten. Als Konfrontation oder 
Anpassung nicht mehr möglich waren, verließen 
manche Familien* die Kita. Aufgrund dieser Erfah-
rungen erscheinen den befragten Eltern struktu-
relle Veränderungen nur schwer umsetzbar. Diese 
Beobachtungen unterstützen beispielsweise die 
Forderung von BeNeDiSK (2016) nach bundeswei-
ten, unabhängigen Beschwerdestellen für Kitas und 
Schulen, an die sich betroffene Familien* wenden 
können und die Beschwerden rechtswirksam nach-
gehen können. Darüber hinaus unterstützen unsere 
Interviewergebnisse, dass Kitas und Familien* von 
einer diversitätsbewussten Erzieher*innenausbil-
dung, rassismuskritischer Beratung und Organisa-
tionsentwicklung sowie einer rassismuskritischen, 

partnerschaftlichen Zusammenarbeit zwischen Fa-
milien* und Kita-Personal profitieren könnten.

Unsere Pilotstudie unterstreicht, dass institutionel-
ler Rassismus in Kindertagesstätten ein vielschich-
tiges und komplexes Forschungsfeld darstellt, das 
weiterer quantitiativer und qualitativer Forschung 
bedarf. In dieser Kurzstudie haben wir uns auf die 
Erfahrungen von Familien* rassistisch markierter 
Kinder und Expert*innen im Feld der rassismuskriti-
schen Bildungsarbeit konzentriert, um institutionel-
len Rassismus in Kitas zu untersuchen. Die Aussa-
gekraft der Arbeit beschränkt sich demnach auf die 
subjektive Sicht und das Prozesswissen der Eltern 
und Expert*innen im Feld. 

Im nächsten Schritt werden wir über die Perspekti-
ve der Familien* und Expert*innen hinaus Feldbe-
obachtungen, Dokumentenanalysen und Interviews 
mit pädagogischen Fach- und Leitungskräften 
durchführen. So können wir das implizite Wissen 
der Institutionen, Routinen und nicht-intendiertes 
Handeln der Bildungsakteur*innen erfassen und 
analysieren. So werden wir uns der Antwort auf die 
Frage weiter annähern, welche Erscheinungsformen 
und Aushandlungsprozesse institutionellen Rassis-
mus in Kitas prägen.

3.
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